
Frisch gezapft: Der Apfelsaft wird, nachdem er auf 78 Grad erhitzt wurde, in Flaschen abgefüllt. 
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ROLLENHAGEN. Die Äpfel plumpsen in einen 
metallenen Behälter. Kiste um Kiste kippen 
Gianluca Napoli und Sven Heinrich aus, bis 
nicht mehr Früchte hineinpassen. „Hier ist 
noch ein Apfel“, ruft Eva und wirft ein grü-
nes Exemplar in den Behälter. Die Vierjährige 
ist zum ersten Mal beim Mosten mit dabei 
und hat jede Menge Spaß. Auf den Schultern 
ihrer Mutter Tanja Heinrich beobachtet sie 
interessiert, wie die roten, gelben und grü-
nen Früchte immer weniger werden. „Wir 
kommen schon seit ein paar Jahren her“, 
sagt Tanja Heinrich. Zusammen mit ihrem 
Vater Gunter Blühm betreibt sie das Hotel 
Deutsches Haus in Feldberg. Und ganz in der 
Nähe ist auch das Hotel Hullerbusch von Gi-
anluca Napoli und seiner Frau. „Wir kennen 

uns schon seit Jahr-
zehnten und 

p f l ü c k e n 
v o n 
e i n e r 
Planta-

ge“, sagt 
Sven Hein-

rich und hebt 
eine Kiste hoch zu 
Gianluca Napoli.

Kisten, wohin 
das Auge blickt, ste-

hen vor dem Mostmobil in 
Rollenhagen. Eine Frau in ro-

ter Jacke ist schon weiter als die 
beiden Familien und beobach-

tet, wie sich ein durchsich-
tiger Beutel nach dem 
anderen mit der trüben 

Flüssigkeit füllt. „Die 
Kiste kommt in die 

Küche, dann drehe ich 
den Hahn auf und dann 

läuft es“, sagt sie. Wenn eine Bag, wie die Beu-
tel genannt werden, voll ist, wartet sie schon 
mit einem grünen Pappkarton. Darin verstaut 
sie den durchsichtigen Zapfhahn-Beutel. Das 
System ist ausgeklügelt, denn selbst wenn 
der Auslaufhahn einmal geöffnet wurde, ist 
der Saft noch wochenlang frisch und verdirbt 
nicht.

Schalen und Kerngehäuse kommen platt 
wieder aus der Maschine
„Guck mal Papa, ich hab ein Haus gebaut“, 
ruft Eva und stapelt leere Kisten übereinan-
der. Mit rund 500 bis 600 Kilogramm der kna-
ckigen Früchte sind die beiden Familien nach 
Rollenhagen gekommen. „Wir haben mit 
sieben Leuten ungefähr zwei bis drei 
Stunden gepflückt“, sagt Tanja Hein-
rich. Boskop, Elster, Grafenstein und 
Briborn – so heißen die Sorten, die zu 
Saft verarbeitet werden.

Von 10 Uhr morgens bis zum 
letzten Kunden werden die 
Früchte gepresst und der Saft 
läuft in Strömen. „Neulich sind 
wir von einem Termin erst früh 
halb sieben wieder da gewesen“, 
sagt Beate Frick. Die Inhaberin 
der Apfelwelt Rollenhagen fährt 
mit ihrem Mostmobil in der 
Region umher und ist von 
September bis November 
unterwegs. In diesem Jahr 
laufe die Ernte sehr gut, 
sie hätte sogar noch 
früher anfangen 
können.

Plötzlich wird 
es hektisch, 
alle packen mit 
an und jede 
Hand wird ge-
braucht, um 
den frisch ge-
pressten Saft 
in 1 Liter-Glas-
f laschen abzufül-
len. Gianluca Napoli 
kippt die letzten Ap-
fel-Kisten in den Be-
hälter, der mit Was-

ser gefüllt ist. Dann geht es für die Früchte 
weiter in den Schredder. Als Nebenprodukt, 
ganz platt gedrückt, die Form erinnert an Kek-
se, kommen die Schalen und das Kerngehäuse 
über ein kleines Förderband wieder raus. Für 
die gewonnene Flüssigkeit geht die Reise da-
gegen über Schläuche in zwei große Behälter 
weiter. „Zum Schluss wird der Rohsaft auf 78 
Grad erhitzt“, sagt Frick und schraubt im Ak-
kord Deckel auf Flaschen. „Das Angebot wird 
sehr gut angenommen“, fügt sie hinzu. Auch 
Tanja und Sven Heinrich, Gunter Blühm und 
Gianluca Napoli sind mit ihrer Ausbeute sehr 
zufrieden. „Ich schätze, dass wir 
heute rund 400 Liter mitneh-

men, vielleicht auch mehr“, sagt Sven Hein-
rich, während er eine Kiste nach der anderen 
in den Kofferraum stapelt. Und hinter ihm 
wartet schon der nächste Kunde mit seinen 
Apfelkisten ...
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In Rollenhagen herrscht Hochbetrieb. Kisten 
mit roten und gelben und grünen Früchten 
werden nacheinander in einen Behälter 
geschüttet, kurze Zeit später wird eine trübe 
Flüssigkeit in Beutel oder Flaschen gefüllt. So 
geht es im Akkord und alle sind heiß auf das 
Endprodukt – was ist denn da los?

Gebadet, geschreddert, 
gepresst: Vom Apfel zum Most

Christine KloseVon

COMTHUREY. Was eine Streuobst-
wiese ist? Ewald Krombholz 
muss nicht lange überlegen. 
„Das ist eine Fläche, auf der 
Obstbäume in unregelmäßigen 
Abständen voneinander wach-
sen“, erklärt der 61-Jährige, der 
zwischen drei Apfelbäumen auf 
einer Wiese am Dorfrand von 
Comthurey in der Gemeinde 
Wokuhl-Dabelow steht. „Eben 
verstreut – nicht wie in Reihen 
auf einer Plantage.“ Auch die 
reifen Äpfel, Birnen, Pflaumen 
und andere Früchte der Bäume 
lägen auf den Wiesen oft wie 
lose in die Landschaft gestreut, 
vermutet Krombholz noch einen 
anderen Grund für die Bezeich-
nung der Form des traditionel-
len Obstanbaus. Dann angelt er 

einen großen 

roten Apfel vom Baum. „Das ist 
ein roter Eiserapfel“, erklärt er 
und beißt in die Frucht. „Diese 
Sorte ist sehr alt und wurde bei 
uns noch bis in die 50er-Jahre 
angebaut“, sagt der Comthu-
reyer. „Sehr wohlschmeckend 
übrigens.“

Allergiker finden hier ihre 
Apfelsorte, die sie vertragen
Krombholz engagiert sich seit 
mehreren Jahren im Streuobst-
netzwerk MV für den Erhalt 
und die Pflege der traditionel-
len Obstwiesen in Mecklenburg-
Vorpommern. „Streuobst ist 
Bioobst“, erklärt er. Die Früch-
te würden nicht mit Pestiziden 
gespritzt und wüchsen deshalb 
ohne Giftrückstände heran. „Da 
pinkelt höchstens mal ein Schaf 
hin“, sagt Krombholz und grinst. 
Besonders für die Kinderernäh-
rung würden sich die sauberen 
Biofrüchte eignen. Auch Aller-
giker würden oft auf das Obst 
von der Streuobstwiese zurück-
greifen. „Äpfel, die im Super-
markt angeboten werden, sind 

meist Züchtungen aus nur 
wenigen Apfel-Grundsor-

ten“, erklärt er. „Wer 
da eine der zugrun-
de liegenden Sorten 
nicht verträgt, kann 
dann meist auch 
keine anderen Äp-
fel essen.“ Auf den 

Streuobstwiesen sei das 
anders. „Die Wiesen sind 
bis zu 150 Jahre alt“, er-
zählt Krombholz. „Hier 
haben ganz verschiedene 

Sorten wie Lager-, Win-
ter- oder Mostäpfel aus 
Uromas Zeiten über-

dauert.“
Wegen des Verzichts auf 

Gifte und andere künstliche 
Stoffe sei auch die Artenvielfalt 
der auf den Obstwiesen lebenden 
Tierarten größer als im indust-

riellen Obstanbau. „Bis zu 5000 
Insekten finden ihren Lebens-
raum auf einer Streuobstwiese“, 
sagt er. „Sie tragen daher auch 
zum Naturschutz bei.“

Etwa 400 Touristiker, Obst-
kundler und Bauern sind im 
Streuobstverband MV organi-
siert. Die Mitglieder katalogi-
sieren die Bestände von alten 
Obstsorten im Land und pflegen 
noch vorhandene Streuobstwie-
sen. Auch das Anlegen und die 
Pflege neuer Streuobstwiesen 
sowie die Vermarktung der 
Früchte gehört zu ihren Aufga-
ben. „Besonders Mostereien und 
Gastronomen neh-
men unsere Äpfel 
gern“, berichtet 
Krombholz. „Es 
muss ja nicht im-
mer Apfelwein 
aus Baden-Würt-
temberg sein.“ Auf 
Nachfrage vermit-
teln die Mitglieder 
des Streuobstnetz-
werks auch alte 
Baumsorte an Inte-
ressierte. „Wer den 
Baum haben will, 
der immer bei Oma 
stand, wird bei uns 
bestimmt fündig“, 
ist sich der Obst-
freund sicher.

Wer sich für den 
Erhalt von Streu-
obstwiesen einset-
zen möchte, kann 
einen sogenannten 
Streuobstgenuss-
schein für zehn 
Euro kaufen. Mit 
der Summe wird für 
ein Jahr die Pflege 
eines Streuobstbau-
mes in MV unter-
stützt. Der Erwerb 
von zehn Streuobst-
scheinen ermög-
licht die Pflanzung 

eines neuen 
Baums. Den 
Schein gibt 
es im Internet 
auf der Seite 
www.streuobst-
genussschein.de.
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Zerstreut und mit Genuss
Vom roten Eiserapfel bis zu 
Uromas Mirabellensorte: Auf 
Streuobstwiesen haben viele 
traditionelle Obstsorten im 
Strelitzer Land überlebt.

Von Birger Schütz

 

 

Mundraub ist erlaubt, jeden-
falls an manchen Stellen. Wer 

Früchte am Wegesrand und 
auf Wiesen einsammelt, muss 

sichergehen, dass er keine Eigen-
tumsrechte verletzt. Wird das Obst 
unerlaubterweise gepflückt, ist das 
nämlich nichts anderes als Dieb-
stahl.

Obstbäume an Alleen oder auf öffent-
lichen Streuobstwiesen gehören in der 

Regel aber der öffentlichen Hand, die das 
Pflücken duldet. „Es ist nicht verboten“, sagt 

etwa Ralph-Michael Nickel, der beim Straßenbau-
amt Neustrelitz für Alleebäume zuständig ist. Er weist 

allerdings daraufhin, dass Obst-Pflücker an den Alleen 
auf die Sicherheit achten müssen und nicht den rollen-

den Verkehr behindern dürfen. Ihre Fahrzeuge sollten 
sie abseits der Straße abstellen und am besten auf der von 

der Fahrbahn abgewandten Seite der Bäume ernten. Ähnliche 
Hinweise kommen vom Landkreis. Früchte an Kreisstraßen 
dürfen gepflückt werden, es sollte aber bitte mit Vorsicht 
passieren. 
Auch Gemeinden, die Obstbäume an Wegen und auf Wiesen 
gepflanzt haben, haben nichts gegen die legalen Mundräu-

ber. Allerdings gelte es, die Freiheiten 
in Maßen zu genießen. „Es muss nicht 
gleich ein ganzer Anhänger voll beladen 
werden“, sagt Feldbergs Ordnungsamts-
leiter Reiner Stöhring. Zudem bittet er 
darum, dass die Pflanzen nicht geschä-
digt werden – etwa Äste abgebrochen 
werden, um noch an den letzten Apfel 
zu kommen. Das sei leider alles schon 
vorgekommen.
Wer sich an die Regel hält, hat aber keine 
Folgen zu befürchten. So ist zum Beispiel an folgenden Stellen 
das Pflücken erlaubt:

1. Kreisstraße Woldegk - Hildebrandshagen
2. Landesstraße Fürstenhagen - Fürstenau
3. Streuobstwiese in Stolpe
4. Obstnatur-Lehrpfade in Lüttenhagen
5. Landstraße Mechow - Beenz
6. Naschgarten Grünow
7. Streuobstwiese in Carpin
8. Landesstraße vom Abzweig B 96 über Blumenhagen
9. Kreisstraße Strasen - Priepert
10. Am Bresebrink in Wesenberg
11. Strandstraße in Mirow tl
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Obstbäume an Alleen oder auf öffent-
lichen Streuobstwiesen gehören in der

Regel aber der öffentlichen Hand, die das
Pflücken duldet. „Es ist nicht verboten“, sagt 

etwa Ralph-Michael Nickel, der beim Straßenbau-
amt Neustrelitz für Alleebäume zuständig ist. Er weist

allerdings daraufhin, dass Obst-Pflücker an den Alleen 
auf die Sicherheit achten müssen und nicht den rollen-

den Verkehr behindern dürfen. Ihre Fahrzeuge sollten
sie abseits der Straße abstellen und am besten auf der von 
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Neustrelitz Ewald Krombholz aus Comthurey setzt sich für den Erhalt alter 

Streuobstwiesen in MV ein. „Streuobst ist Bioobst und trägt 

zum Naturschutz bei“, sagt er. FOTO: BIRGER SCHÜTZ
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Strelitzer Land im Herbst – völlig veräppelt
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